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men foil, tßflangen Ïûmitten gu laffen unb neue

SïnfieblungêVerfudje gut 23ermehrung unb @r=

ïjaltung be§ felteuen Slumenmunberê gu unter»

neunten.
SBir ïeljren burdj ben meiten SBalb I)eim. ®a§

©rlebniS. mit bem jÇrauenfdjuh tjat un§ bem

Bergen ber iJîatur nahe gebracht. Gs§ ift, al»
mürben [id) nun alle Sölumenfeeldjen ber am
2Bege Blütjenben SÖIumen unê öffnen unb an
unfere Seelen rühren, baff mir bie iöeglüdung
be3 ©afeinê in feiteuer güüe un§ burchftrömen
füllten. Otto Feier

Wie hei mr nit gfahren und g'hacket «Gottlob», het's gheisse, «isch's fertig,

Und Stei us de Fure treit! Und d'Arbet isch verby!»

Dr Vatter mit sattlige Schritte Mir nähme d'Hauen uf d'Achsle

Het Weize zum Sack uus gstreut. Und singe dr Fäldwäg y.

Dr Vatter isch eleini

Am Acher blybe stoh.

Er rückt dr Huet i d'Stirne:

«Walt's Gott! Mys Wäreh isch to!»

Josef Reinhart

Aas dem gemütvollen Gediehtband „Im grüene Chlee", der soeben im Verlag Sauerländer, Aarau, erschien ist,

Das Lied vom Sommer
Von Dr. Marta Weber

i.

©ri) cuuS, mein ^etg, unb fudje ffreub
îïn biefer liehen ©ommerSgeit
Sin beineS ©otteâ ©ahen;

©cfjau an ber fcfjönen ©arten gier/
Unb fielje, tote fie mir unb bir

©id) auSgefcf^mücfet Ifaben.

So IjeBt ißaul ©erljarbiê unvergänglicher
Sommetfitei» an, eines» jener Sieber, iit benen

fidj ïinblich=inniger ®anï an bie Statur unb
an ©ott Vereint. SBunberlicC), mie biefer in ©lau»
Benêbingen fo Bjartnätfig eifernbe ißrobft unb
©iaïon, ber gegenüber ©otteg SBort fo IXnbeug»

fame, Vor ©otteê SBerï fo innig meid) fein
ïonnte. SIber in fernerer Kriegê» unb Stach»

ïriegêgeit ift bie Statut fdjoit iljm bag eingig
©reue unb XtngerftorBare, unb bie (Schönheit,
bie ber (Sommer um bie arnte ©rbe gaubert,
marb ihm gur Hoffnung unb gum Stbglang emi»

ger ^errlidjïeit. ©eg ©idjterg fpeirnatmeli, ber

Spreetvalb im Sommer, taucht Vor mir auf;
mie ich) Üm Bor fahren erlebte: eine grüne Sin»
fonie. Sangfam gliit ber Kaïjn auf ben finnen»
ben breiten SBaffern, balb in gleifjenber Sonne,
balb unter bämmernben Uferfchatten, vorbei an

überljangenben SBeiben, umbufdjten ©örfern
mit ihrem äfteVerhangenen 9ieh Von fdjmalen
SBaffermegen, auf benen Samm unb 3^3^/ älr»

beitggerät unb Ipeitbünbei, Kirchgänger int
fSvnntaggftaat unb anmutige grauen unter
fd)örten Sftihenhauben fuhren, ©iefe Siufje
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inen soll. Pflanzen kommen zu lassen und neue

Ansiedlungsversuche zur Vermehrung und Er-
Haltung des seltenen Blumenwunders zu unter-
nehmen.

Wir kehren durch den weiten Wald heim. Das
Erlebnis mit dem Frauenschuh hat uns dem

Herzen der Natur nahe gebracht. Es ist, als
würden sich nun alle Blumenseelchen der am

Wege blühenden Blumen uns öffnen und an
unsere Seelen rühren, daß wir die Beglückung
des Daseins in seltener Fülle uns durchströmen
fühlten. c)tw

Vie bei mr nit Zkcàen unck Z'lmàet «Oonlob», bet's Zbeisse, «iscb's kei'tiZ,

On6 Ltei us 6s Oure treit! Onck 6'àbel iscb verb^!»

Or Vutter mit ssltliZe Lcbritte blir nübme 6'Ouuen ul ck'wcbsls

blet VeiM 2uiu Zacb uus gstreut. blnä singe 6r bslävciig

Di- Vâtter Ì8e^i eleini

Vm 8toli.

Dr rûàì à' Duet i 6'Ztirne:

«Vult's Sott! bb^s Vöreb iscb to!»

bosek blsinbsrt

^H8 clem Aemütvollen (?eäiedtds.iul „Im ^ràene (llilee^, àer 8oeben im Verlud Lnueilänäer, ^.a-rau, erLel^ien i.8t,

Das Died vom Koruiner
Von Dr. ^Vlartu V^eDer

i.

Ech cms, mein Herz, und suche Freud

In dieser lieben Sommerszeit
An deines Gottes Gaben)

Schau an der schönen Gärten Zier,
Und siehe, wie sie mir und dir

Sich ausgeschmücket haben.

So hebt Paul Gerhardts unvergänglicher
Sommerpreis an, eines jener Lieder, in denen
sich kindlich-inniger Dank an die Natur und
an Gott vereint. Wunderlich, wie dieser in Glau-
bensdingen so hartnäckig eifernde Probst und
Diakon, der gegenüber Gottes Wort so Unbeug-
same, vor Gottes Werk so innig weich sein
konnte. Aber in schwerer Kriegs- und Nach-

kriegszeit ist die Natur schou ihm das einzig
Treue und Unzerstörbare, und die Schönheit,
die der Sommer um die arme Erde zaubert,
ward ihm zur Hoffnung und zum Abglanz ewi-

ger Herrlichkeit. Des Dichters Heimatwelt, der

Spreewald im Sommer, taucht vor mir auf;
wie ich ihn vor Jahren erlebte: eine grüne Sin-
fonie. Langsam glitt der Kahn auf den sinnen-
den breiten Wassern, bald in gleißender Sonne,
bald unter dämmernden Uferschatten, vorbei an

überhangenden Weiden, umbuschten Dörfern
mit ihrem ästeverhangenen Netz van schmalen

Wasserwegen, auf denen Lamm und Ziege, Ar-
beitsgerät und Heubündel, Kirchgänger im
Sonntagsstaat und anmutige Frauen unter
schönen Spitzenhauben fuhren. Tiefe Ruhe
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mopte in ber bom SBaffex gefüllten tpimmelg»

glut.
Stn einem fcfjmalen $Iiifgdfeu, bag aug bent

Sdfmargmatb ïommt unb naï) an unfexex tpei=

matgxenge bexläuft, int SBiefental maxb ein an»
bexex ißfarrljerx unb ®ic£)tex geboren; 3sot). ^tex Riebet, bex fein glitfflein buxcEjê Sanb, bag

fpàfexïoxnlein buxrîfg SeBen begleitet, ber auf
allen (Stationen im iÇilgexgang buxäjg 3fatix,

auclf ifjm ein 3saî)X be,§ §exxn, Slaft map unb

fidf umfdfaut, Ejat Box allent ban'fbax unb lie»

benb in Singe unb tpexg gefaxt, mag ber liebe

Sommer gibt, fpeimliä) leife fieî)t ex ben Sonn»
tagmorgen in§ ®oxf eingießen; buxc£) bie Slugen
bex müben SJiutter Sonne fdfaut ex guxüct auf
ben langen arbeite unb fegenSxeidfen Sommer»
tag.

Unb too am Saum e ©fftiefi Tacf)t,

fe Ijet fie em roti Säd'ti gmadjt;
Unb too im ^elb en Sleljri fcfjtoanft,
unb too am Sfof)t e Siebe ranft,
fe (jet fie eben abegtengt
unb fjet'S mit ßaub unb Sßlueft umfängt.

Unb uf bei Steidji ijet frt gfcfjafft

tjütie unb ie uéi abler f)iaft.
©et Steidfer biet fi fetbet gfreut,
bod) bjätt et nit Sergeltê (Sott gfeit.
Unb (jet e ffrau e 2B6fdjti gïja,
fe biet fie trocfjnet btitf unb bta.

'S ifdj toeget tooljr, unb übetab,

too b'6ägeffen im gai^e ïal
but ©tag unb töatme gangen ifdj,
fe fjct fie gbjeuet ftof) unb ftifcfj.
<Es3 ifdj e ©adj, bl) minet Steu,
am SJiorgc ©caS unb 3'©be löeu!

©tum ifdj fie fef; fo fötli müeb

Unb brudjt 311m ©djfof fei ©belieb;
fei SBunber, toenn fie fdjnuft unb fdjtoit3t.

tiueg, toie fie bort ufs Sergti fitjt!
fjetq bädjbet fie 311m tefjtemof,

jetit feit fie; ©cfjlofct aïïi tool)!!

ttnb bex letzte ©lang beg SIBenbg Bittet auf am
golbenen ^ixchturrnffap. gefiel f^aut aucfi aug

pug unb ©äxtlein auf bag brotfenbe ©emitter
unb läfft eg mit 35Iitg unb Sonner, Stegenguf;
unb tpagelfcffloffen an xtng tioxüBexraufcEiem

®od) aug ben Haxen Slugeit beg SK'tBIeing, bag

exft üom mieberfepenben SonnenBIii ermaßt,
glängt bex boHe Schein liefienben SSextxaueng.

So Hingen bie frütjen Sontmexmeifen, natiix»

Ii(^=fc^Iicï)t, treut)exgig=fxomm, bot! fpeube an
bex gütte unb ®anf an ben ©eBex.

SIBex Balb tönen bex ®idftung Saiten bom

©IM beg Sommexg reifer unb tjeltex. ®ex

gxütfling Hingt bon ber pffenben, bex £>erB[t

bon ber Hagenben Sepfudft. Septfudft ift bie

Seele ber Siebex. Sommer tjeifft güllex unb ©x=

fütlung ; aber mer mittle eg nip, gerabe baxum
bex tiefften Sepfup boïï, bex Septfup ttacf)

®auex. So ift eg gut, fo foltt' eg emig fein!

O fiebendmittcig, feicrtidje Qcit!

O ficbcnèmittag! gtoeite 3ugenb3eit!

© ©ommergarten,

Untufjig ©lücf im ©teljn unb Spcitjn unb SDcirten,

fingt Stiefsfp.

Unruhig ©lücf! ®ie 2îat)xeggeit ber Steife unb
bex Steigen. ®ie Qeit beg ppten SeBenggefüljIg
bexex gumal, bie um bie SSegrengung beg SeBeng

fcfjmexglicf) miffen. ®axum mopi nal) Bei ber

Sontmexluft bie Slpungi bex SSexgänglipeit.
Stun ftxömen aug bex Seiex bex großen Sänger
bie reichen ®öne, Begleitet boit ipeg eigenen

^exgeng üBexqueüenben STJelobiett.

33on bex Sommernacht unb ben früTEjeu ©xä=

Bern pBt ®Iof>ftocS: an gu fingen:

SBenn bot ©dfimmer bon bem SJlonbe nun fjetab

On bie 3Bätbet fidj ergießt, unb ©etüdje
SJfit ben ©üften bon ber fiinbe

2n ben jfüf)tungen toe^n,

60 umfcfjatten micf) ©ebaufen an baS ©ra6

©et ©etiebten, unb idj fef) in bem SBalbe

Slut eë bämmetn, unb ed toefjt mir
Son bet Slüte nidjt f)er.

SBie ein Qmillingggeftixn an bem Blauen

Stadftgegett glängen ftiH bie Beiben Sieber, unb

Sdfönlfeügluft unb fanfte Sxaxtex fpielen ïanoit»
gleid) buxcheinanbex unb mecfen im txäumexi»

fctien $exgeu ein mehmutgöoHeg ©ctio. SIBex im
„Qüxidfjfee" nimmt bie gxeube itjxen freien Stuf»

föhmung, Sommexfcpnpit unb Sommexfelig»
feit, gieunbfcfiaft unb SieBe, ©röffe unb Un»

ftexBIicfiïeit quellen mie aug unexfdjopflidfent
g'ûïïpxn beg Sommexg aug beg fdjmimmenben
Seeg SxauBeugeftabe, üon ferner filBexnex 3H=
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wohnte in der vom Wasser gekühlten Himmels-
glut.

An einem schmalen Flüßchen, das aus dem

Schwarzwald kommt und nah an unserer Hei-
matgrenze verläuft, im Wiesental ward ein an-
derer Pfarrherr und Dichter geboren; Joh. Pe-
ter Hebel, der sein Flüßlein durchs Land, das

Haferkörnlein durchs Leben begleitet, der auf
allen Stationen im Pilgergang durchs Jahr,
auch ihm ein Jahr des Herrn, Rast macht und
sich umschaut, hat vor allem dankbar und lie-
bend in Auge und Herz gefaßt, was der liebe

Sommer gibt. Heimlich leise sieht er den Sonn-
tagmorgen ins Dorf einziehen; durch die Augen
der müden Mutter Sonne schaut er zurück aus
den langen arbeits- und segensreichen Sommer-
tag.

Und wo am Baum o Chriesi lacht,
so Hot sie em roti Bäckli gmachH

Und wo im Feld en Aehri schwankt,

und wo am Pfohl e Rebe rankt,
se hct sie eben abcglcngt
und het's mit Laub und Bluest umhängt.

lind uf der Bleichi het sih gschafft

hlltie und ie us aller Chraft.
Der Bleicher het si selber gfreut,
doch hätt er nit Vergelts Gott gseit.

lind het e Frau c Wäschli gha,
se het sic trochnet druf und dra.

'S isch weger wahr, und uberal,

wo d'Sögessen im ganze Tal
dur Gras und Halme gangen isch,

se hct sie gheuet froh und frisch.

Es isch e Sach, by miner Treu,
am Marge Gras und z'Obe Heu!

Drum isch sie setz so sölli müed

Und brucht zum Schlaf kei Obelied:
kei Wunder, wenn sie schnuft und schwitzt.

Lucg, wie sie dort ufs Bergli sitzt!

Jetzt lächlet sie zum letztemol,

jetzt seit sie: Schlafet alli Wohl!

Und der letzte Glanz des Abends blitzt auf am
goldenen Kirchturmhahu. Hebel schaut auch aus
Haus und Gärtlein auf das drohende Gewitter
und läßt es mit Blitz und Donner, Regenguß
und Hagelschlossen an uns vorüberrauscheu.

Doch aus den klaren Augen des Bübleins, das

erst vom wiederkehrenden Sonnenblick erwacht,

glänzt der volle Schein liebenden Vertrauens.
So klingen die frühen Sommerweisen, natür-

lich-schlicht, treuherzig-fromm, voll Freude an
der Fülle und Dank an den Geber.

Aber bald tönen der Dichtung Saiten vom
Glück des Sommers reicher und Heller. Der
Frühling klingt von der hofsenden, der Herbst
von der klagenden Sehnsucht. Sehnsucht ist die

Seele der Lieder. Sommer heißt Füller und Er-
füllung; aber wer wüßte es nicht, gerade darum
der tiefsten Sehnsucht voll, der Sehnsucht nach

Dauer. So ist es gut, so sollt' es ewig sein!

O Lebensmittag, feierliche Zeit!
O Lebensmittag! Zweite Jugendzeit!
O Sommergarten,

Unruhig Glück im Stehn und Spähn und Warten,

singt Nietzsche.

Unruhig Glück! Die Jahreszeit der Reife und
der Reigen. Die Zeit des höchsten Lebensgefühls
derer zumal, die um die Begrenzung des Lebens

schmerzlich wissen. Darum wohnt nah bei der

Sommerlust die Ahnung der Vergänglichkeit.
Nun strömen aus der Leier der großen Sänger
die reichen Töne, begleitet von ihres eigenen

Herzens überquellenden Melodien.
Von der Sommernacht und den frühen Grä-

bern hebt Klopstock an zu singen:

Wenn der Schimmer von dem Monde nun herab

Nn die Wälder sich ergießt, und Gerüche

Mit den Düften von der Linde

Ln den Kühlungen wehn,

So umschatten mich Gedanken an das Grab

Der Geliebten, und ich seh in dem Walde

Nur es dämmern, und es weht mir
Von der Blüte nicht her.

Wie ein Zwillingsgestiru an dem blauen

Nachtgezelt glänzen still die beiden Lieder, und

Schönheitslust und sanfte Trauer spielen kanou-
gleich durcheinander und wecken im träumeri-
schen Herzen ein wehmutsvolles Echo. Aber im
„Zürichsee" nimmt die Freude ihren freien Auf-
schwung, Sommerschönheit und Sommerselig-
keit, Freundschaft und Liebe, Größe und Un-
sterblichkeit quellen wie aus unerschöpflichem

Füllhorn des Sommers aus des schwimmenden
Sees Traubengestade, von ferner silberner Al-
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pnplj, aug beri befcpttenben ïiiïjlen Sinnen
beg Malbeg, aug bent foïratifcpn Secret, bon
ber iauenben Stög umfrängt.

Sie ©omtnerfonne, auf uttferut ©ee erglnn=
genb, pt aud) in ©oetpg Ipergett ein tomtbem
licfjeS ©pie! bon Suft ber ©egentoart uitb
fdpterglicpr Stücffdpu erregt unb Beibe gut boß=

fommenen harmonie gebracp

Stuf bet SBette Minfen

taufenb fcfjtucbenbe ©terne,

tucidje Siebel trinîen
ringsS bie türmenbe ^etne,
Sftorgentoinb umftügett
bie Befdjnttcte S3ud)t,

Unb im 6ee befpiegett

fid) bie teifenbe ^tud}t.

llnb toet ïennte fie nid)i, bie tounberboße

partie im Mertpr aug ben 33iaiemagcrt bor
feiner gropn Siebe? Mo „biefe Ssatjreêgeit ber

tpgenh fein Iperg mit aller güße toärnrt, too er
im ©rafe am faßettben Söatfie liegt unb all bag
fleine ©etier nal) an feinem $ergen fu'lp, unb
bag Mepn beg Slßiebenben füt)It, ber ung in
einiger Momie fcpebenb trägt unb erplt? Xtnb

bann ttad) ©entmerg .pöp bie flagenbe fpage:
SJJufjte bettn bag fein, baff bag, toag beg Mem
fcpn ©lüdfeligfeit map, Inieber bie Quelle fei=

neg ©lenbg inirb? fiïannft bu fagent bag ift?
ba aßeg borüBergeljt?"

Menige finb unter ben ©ängetn beg ©otm
raetg, bie aug blopnt ©lüd beg Safeing ip ge^

niepu unb peifen. $aft alle [tob fie ©innierer,
bie in bie Siefe fdjauen. Sie lniffen, toag eg

pifjt, im Sommer gu ftep, bie unter geballten,

ptrlid) baprgleitenbeit ©outmettoolfen lniffen,
toag aug ipen bteäfen !ann, bie augbent Moß
fenfdfatten, ber über bie fommerlidfen ptgel
faßt, ein leifer ©cpuer überriefelt.

Mer ptte ip beutlidfer empfunben alg ber

©rübler .öebbel, ber nip imftanbe ift, fid) reft=
log ber ©onne gu freuen, nocl) fidj gu laben an
bem milben Seupen. 3;pt erpßt ber Stofe

offene ifkap fäl) bag 33etgep ber Singe: ©o
lneit im Seben ift gu nafj am Sob! Ilnb fiep,
bie büftere SIpung erfüllt ftp

©S regte jtcf) fein -Saud) am beigen Sag.
Stur leifc ftricf) ein tueiger ©djmetterüng.
Unb ob audj faum bie Suft fein fflügetfdjlaij
S3etocgte, fie empfanb eS unb berging.

Sm ®opf geboren erfpint eg uug, unb mag
bod) mo'b! mit bem bergen erfüllt fein; benn

ipt inarb ber 33ed)et aug ber $anb genommen,
alg er ip gefüllt mit bem Stauf beg ©lücfeg

unb Siuptg ait bie Sipen fepe.
Sag erfte 33up bag Spobot ©tonn praug=

gab, mar itberfpieben: „©onttnetgefpdpn unb

Sieber".-Somit pt ber Sipet, ben id) unter
allen für ben größten ©änger beg ©ommerg

plte, ben Son angefdflagen gu ben reipn Mei=

fett, bie er auf ben ©ontmer erfann. Sag Mort
mecft mie mit einem puberfpag alle füpn
unb traurigen Meifen, bie er auf ben ©ontmer
erfann. Stofen unb Sinbett buften, bie 9tapi=
galten fd)Iagen, bie Lienen umfummen bie

©riïa auf meltferner Ipeibe, fgbpe unb Sir-

beitgfriebcn, ©cpüle ber Setbenftpft, 23angig=

'feit, Märten unb ©rfüllung.

klingt im SBinb ein SBiegenlieb,

©onne toarm ijernieberficljt,
©eine Siebren fenft bad Horn,
Stote S3eere fdjiniltt am ©orn,
©cfitoer bon ©egen ift bie f^fur,
ßunge ^tau, toaä fingft bu nur?

Sipe klänge, lidfte garben fftielett munber=

fam burdjeiitanber, uttb barüber fprebt, faft
unprbar, jene S3aitgigfeit, bie aßen f)oetifd)ett

Singen ben legten @d)önpitgpud) berleip, bie

Sraurigfeit beg tiefften ©lüdg.
§at je ein Sid)ter p mit aßen ©innett uttb

für aße ©inne eilten ©ommermittag erlebt unb
geftaltet, loo bie pip ©tiße erfüßt ift Dorn

Suft ber ©räfer unb 33bunten, bon taufenbftim»
migent ©efumm uttb ©egirft, bie Suft bon fpß
tern unb ber ©runb bon §eufipeden lebt, bafg

bie ^alme unb bie 33luutenföf>fcpn bod) fid)

regen, toenn aut^ fein Suftgug gep unb bie

©ommerluft ftiß gmifcpn ben Sannenbäunten

ftep?
Meitn id) bor fgapen unt bie pßen ©een

SJiecflenburgg unb ^olfteing im ©omiuermittb
bie Slepen fdflnanfen fap burdiblül)t bon feuri=
gern 2Jtop unb munberblauen Sorttbluntett, fo
tourbe ©tormg Malbtoinfel lebenbig, bie Po=
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penhöh, aus den beschattenden kühlen Armen
des Waldes, aus dem sokratischen Becher, von
der tauenden Ros umkränzt.

Die Sommersonne, aus unserm See erglän-
zend, hat auch in Goethes Herzen ein Wunder-

liches Spiel von Lust der Gegenwart und
schmerzlicher Rückschau erregt und beide zur voll-
kommenen Harmonie gebracht.

Auf der Welle blinken

tausend schwebende Sterne,
weiche Nebel trinken

rings die türmende Ferne,

Morgenwind umflügelt
die beschattete Bucht,
Und im See bespiegelt

sich die reifende Frucht.

Und Wer kennte sie nicht, die wundervolle
Partie im Werther aus den Maientagen vor
seiner großen Liebe? Wo „diese Jahreszeit der

Jugend sein Herz mit aller Fülle wärmt, wo er
im Grase am fallenden Bache liegt und all das
kleine Getier nah an seinem Herzen fühlt, und
das Wehen des Abliebenden fühlt, der uns in
ewiger Wonne schwebend trägt und erhält? Und
dann nach Sommers Höhe die klagende Frage:
Mußte denn das sein, daß das, was des Men-
scheu Glückseligkeit macht, wieder die Quelle sei-

nes Elends wird? Kannst du sagen: das ist?
da alles vorübergeht?"

Wenige sind unter den Sängern des Som-
mers, die aus bloßem Glück des Daseins ihn ge-

nießen und preisen. Fast alle sind sie Sinnierer,
die in die Tiefe schauen. Die wissen, was es

heißt, im Sommer zu stehn, die unter geballteil,
herrlich dahergleitenden Sommerwolken wissen,
was aus ihnen brechen kann, die aus. dem Wol-
kenschatten, der über die sommerlichen Hügel
fällt, ein leiser Schauer überrieselt.

Wer hätte ihn deutlicher empfunden als der

Grübler Hebbel, der nicht imstande ist, sich rest-
los der Sonne zu freuen, noch sich zu laben an
dem milden Leuchten. Ihm erhellt der Rose

offene Pracht jäh das Vergehn der Dinge: So
weit im Leben ist zu nah am Tod! Und siehe,

die düstere Ahnung erfüllt sich.

Es regte sich kein Hauch am heißen Tag.
Nur leise strich ein weißer Schmetterling.
Und ob auch kaum die Luft sein Flügelschlaa

Bewegte, sie empfand es und verging.

Im Kopf geboren erscheint es uns, und mag
doch wohl mit dem Herzen erfühlt sein; denn

ihm ward der Becher aus der Hand genommen,
als er ihn gefüllt mit dem Trank des Glückes

und Ruhms an die Lippen setzte.

Das erste Buch, das Theodor Storm heraus-
gab, war überschrieben: „Sommergeschichten und
Lieder". Damit hat der Dichter, den ich unter
allen für den größten Sänger des Sommers
halte, den Ton angeschlagen zu den reichen Wei-

sen, die er auf den Sommer ersann. Das Wort
weckt wie mit einem Zauberschlag alle süßen

und traurigen Weisen, die er auf den Sommer
ersann. Rosen und Linden duften, die Nachti-

gallen schlagen, die Bienen umsummen die

Erika auf weltferner Heide, Idylle und Ar-
beitsfrieden, Schwüle der Leidenschaft, Bangig-
keit, Warten und Erfüllung.

Klingt im Wind ein Wiegenlied,

Sonne warm herniedersieht,

Seine Aehrcn senkt das Korn,
Note Beere schwillt am Dorn,
Schwer von Segen ist die Flur,
Junge Frau, was singst du nur?

Lichte Klänge, lichte Farben spielen wunder-

sam durcheinander, und darüber schwebt, fast

unhörbar, jene Bangigkeit, die allen poetischen

Dingen den letzten Schönheitshauch verleiht, die

Traurigkeit des tiefsten Glücks.

Hat je ein Dichter "so mit allen Sinnen und

für alle Sinne einen Sommermittag erlebt und
gestaltet, wo die heiße Stille erfüllt ist vom
Dust der Gräser und Blumen, von tausendstim-
migem Gesumm und Gezirp, die Lust von Fal-
tern und der Grund von Heuschrecken lebt, daß
die Halme und die Blumenköpfchen doch sich

regen, wenn auch kein Luftzug geht und die

Sommerluft still zwischen den Tannenbäumen
steht?

Wenn ich vor Jahren um die hellen Seen

Mecklenburgs und Holsteins im Sommerwind
die Aehren schwanken sah, durchblüht von feuri-
gem Mohn und wunderblauen Kornblumen, so

wurde Storms Waldwinkel lebendig, die No-
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bede ber (Sommer» unb SieBeêglut, too im Rettert

Sforn bie Scggenntttpme, baê Stittagëgefpenft
umgebt unb auê ftplnüler Seibenjdjaft jo Balb

Serrat unb Sergeffen mad)t. Unb inarm unb
too immer id) eine Sßalblriefe Betrete, bon ©ont»

merfonne Beglängt, bon SiBeden unb galtern
unb Sienen umfcplrirrt, fo ftetjt mir mit gat=
Ben, ©iiften unb Sauten baê fdjönfte (Sommer-
Bilb bor ber (Seele, baê Sitb auê gntmenjee,
alë fie fid) fut SBalbe berirrt fatten, ©odj mit
utelcpent feinen 0pr erlaufet Stornt attcp bie ge=

pcintmêbode SJÏufif ber ©ommernacpt: Sic
Sßälber ftanben fd)lneigenb unb luarfen ipr ©un=
fel lueit i'tBer ben (See pinauê. SJÙtunter

fdjauerte ein leifeê (Säufein burcp bie Säume,
aber eê mar feilt Sßinb, e§ inar nur baê SItem
ber ©ommernadjt.

dïarîj einer folrîjen ©ommernadjt, in ber burd)
bie genfter ber Ipolunberbuft ftrönite, ftarB ber

©idjter beë (Sommerê, ber Sofen, ber Sadjti=
galten, ber Sinben, alê eben bon beit gelbem
ber guBel ber Serdjen inë ®tanfengimmer
brang. Sluf feiner ©ede lag ber leiste bott=

erBIiipte Stofenftraujj, in beffeu ©uft biedeicpi
fid) ipnt nod) einmal bie gange ©djönpeit ber
©ommerinelt fammelte. XteBer Sofeit fttpr fein
©arg gum Sapnpof, bann burd) bie graue
©tabt am ddeer gur ©ruft unter raufcpenbén
Sinben.

©ingefponnen in ipre ftitC glängenbe )peibe=

inelt boll @djilf= unb Sienengeflitfter unb ber

SiBeden glängenb golbnen ©ang im ©onnen»

ftral)lengeflirr bttnp bunfleê ©idjenlauB, erfinnt
audj SInnette bon ©rofte imtnberfame ©ommer»
ibtjUen, bie baê ©lud" ber einfanten ©eele auf
©ommerê Jppe in SBaffer itttb SSalb gu ber=

förpern fipeinen.

Söge SÏUÏ), füget Säumet im ©tad.
©tunben, flüchtiger atë bet Äug
eines ©tragld auf ben ttauernben 6ee,
atö bed jietjenben S3oge(d fiieb,
bad mit nieberpcrtt aud bet .§61),

atd bed fdgitternben Ääfetd 33tig,

trenn ben ©onnenpfab er burdjeitt,
atd ber flüchtige (Dtucf einet §anb,
bie jitm tegtenmate Pettreitt!

Slud) I)ier bie STpnung ber glüdjtigfeit, ber

Slid aufê ©nbe, aud) pier ber ©ontmetfoolfen»

jd)atten, ber burd) bie ©ommerträume pujcpt,
fie flüchtig berbunfelnb unb fitplenb. 216er Inäre
baê ©liid benn fo fdjön, menu eê nidjt fo flüdj=

tig Inäre?

®aê fcpönfte Silb ipret finnenben träumeri=
fcpen einfantert ©eele ift ber Söeiper, boni ©djilf
in ©(plummer gejungen, ©adjt tangen bie Si=

Bellen üBer ipn pin, ber ©(patten beë Sögel»
pocp im Slau fdjlüpft tnie ein gifcplein burdj beë

©eirîjeê ©runb unb boie ein ©raumBIip burdj bie

fiplummernbe ©eele. Sief, tief ift fie berjunfett
gu Karpfen unb ©tpmerlen unb ben fofenben
SBafferfeen. ®a fdjridt in bie ©tille ^inberlaut,
unb bon ben Slurnen angelodt, napn fie mit
gagbgebanfen unb »gier bem ftiden ört. ©od)
ber ©cpupgeift biefer ©tide ftpredt fie guritd.

„Sftictj bünft, tcf) fat; am ©runbe ein ©eficfjt,

tomm, tag und tiehet fjcim, bie ©onne ftidjt!"

unb ineiter träumt, berfunten in lXrtiefeu be§

©einê, bie bicpterifipe fepitjudjtêbode ©eele

ipren fdjönen ©räum.

Seit gleicher Siebe unb gnBrunft giBt fiip bie

anbere mpftifd)e So^enfeele beut ©lement unb
bent 2Id pin, Sdörife, trenn er ben Rimmel
fud)t, bie ©eele beë SBafferê, in ber Umarmung
mit bent 'fofenben ©lenient.

(St fühlt mit fdjon Ijetauf bie Stuft,
unb füfjtt mit fïiebedfdjauettuft
unb jattdjsenbem ©efange.

©em ber ©ottne golbiter Äujg tief inë ©eBItii
pinein bringt, beffen ©emitte offen ftept, ber
©onnenBIume glei(p. ©eint int Stpftifer ift bie

reinfte Serbinbttng bon Slut unb ©eele, bon
©eift unb Satur. Sur er fann füpien, mie int
gitternben SeBen ein ©obeêtoit fd)lningt, nur er
toeijj ttut baê ©inêfein bon §öpe unb ©iefe,
betttt ipnt eignet bie ftarfe reine ©inttlitpfeii
unb bie ftarfe, reine ©eele. SSttnberfant Bringt
3Sörife baë im „glujj" gum SCitëbrttd, mit bent

©piel bon ipöpn unb Siefen.

(îcij taudfc mid) mit ©eift unb ©inn

©utdj bie bertiefte Staue f)in

Unb failli fie nidgt evfdjmingen.

(Fortsetzung folgt)
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velle der Sommer- und Liebesglut, wo im hellen
Korn die Roggenmuhme, das Mittagsgespenst
umgeht und aus schwüler Leidenschaft so bald

Verrat und Vergessen macht. Und wann und
wo immer ich eine Waldwiese betrete, von Sam-
mersonne beglänzt, von Libellen und Faltern
und Bienen umschwirrt, so steht mir mit Far-
ben, Düften und Lauten das schönste Sommer-
bild vor der Seele, das Bild aus Jmmensee,
als sie sich im Walde verirrt hatten. Doch mit
welchem feinen Ohr erlauscht Storm auch die ge-

heimnisvolle Musik der Sommernacht: Die
Wälder standen schweigend und warfen ihr Dun-
kel weit über den See hinaus. Mitunter
schauerte ein leises Säuseln durch die Bäume,
aber es war kein Wind, es war nur das Atem
der Sommernacht.

Nach einer solchen Sommernacht, in der durch
die Fenster der Holunderduft strömte, starb der

Dichter des Sonnners, der Rosen, der Nachti-
galten, der Linden, als eben von den Feldern
der Jubel der Lerchen ins Krankenzimmer
drang. Auf seiner Decke lag der letzte voll-
erblühte Rosenstrauß, in dessen Duft vielleicht
sich ihm noch einmal die ganze Schönheit der

Sommerwelt sammelte. Ueber Rosen fuhr sein

Sarg zum Bahnhof, dann durch die graue
Stadt am Meer zur Gruft unter rauschenden
Linden.

Eingesponnen in ihre still glänzende Heide-
Welt voll Schilf- und Bienengeflüster und der

Libellen glänzend goldnen Tanz im Sonnen-
strahlengeflirr durch dunkles Eichenlaub, ersinnt
auch Annette von Droste wundersame Sommer-
idyllen, die das Glück der einsamen Seele auf
Sommers Höhe in Wasser und Wald zu ver-
körpern scheinen.

Süße Ruh, süßer Taumel im Gras.

Stunden, flüchtiger als der Kuß
eines Strahls auf den trauernden See,

als des ziehenden Vogels Lied,
das mir niedcrpcrlt aus der Höh,
als des schillernden Käfers Blitz,
wenn den Sonnenpfad er durcheilt,

als der flüchtige Druck einer Hand,
die zum letztenmale verweilt!

Auch hier die Ahnung der Flüchtigkeit, der

Blick aufs Ende, auch hier der Sammerwalken-

schatten, der durch die Sommerträume huscht,

sie flüchtig verdunkelnd und kühlend. Aber wäre
das Glück denn so schön, wenn es nicht so flüch-

tig wäre?

Das schönste Bild ihrer sinnenden träumeri-
schen einsamen Seele ist der Weiher, vom Schilf
in Schlummer gesungen. Sacht tanzen die Li-
bellen über ihn hin, der Schatten des Vogels
hoch im Blau schlüpft wie ein Fischlein durch des

Teiches Grund und wie ein Traumblitz durch die

schlummernde Seele. Tief, tief ist sie versunken

zu Karpfen und Schmerlen und den kosenden

Wasserfeen. Da schrillt in die Stille Kinderlaut,
und von den Blumen angelockt, nahn sie mit
Jagdgedanken und -gier dem stillen Ort. Doch

der Schutzgeist dieser Stille schreckt sie zurück.

„Mich dünkt, ich sah am Grunde ein Gesicht,

komm, laß uns lieber heim, die Sonne sticht!"

und weiter träumt, versunken in klrtiefen des

Seins, die dichterische sehnsuchtsvolle Seele

ihren schönen Traum.

Mit gleicher Liebe und Inbrunst gibt sich die

andere mystische Poetenseele dem Element und
dem All hin, Mörike, wenn er den Himmel
sucht, die Seele des Wassers, in der Umarmung
mit dem kosenden Element.

Er fühlt mir schon herauf die Brust,
und kühlt mit Liebesschauerlust

und jauchzendem Gesänge.

Dem der Sonne goldner Kuß tief ins Geblüt
hinein dringt, dessen Gemüte offen steht, der

Sonnenblume gleich. Denn im Mystiker ist die

reinste Verbindung von Blut und Seele, von
Geist und Natur. Nur er kann fühlen, wie im
zitternden Leben ein Todeston schwingt, nur er
weiß um das Einssein von Höhe und Tiefe,
denn ihm eignet die starke reine Sinnlichkeit
und die starke, reine Seele. Wundersam bringt
Mörike das im „Fluß" zum Ausdruck, mit dem

Spiel von Höhn und Tiefen.

Ich tauche mich mit Geist und Sinn
Durch die vertiefte Bläue hin

lind kann sie nicht erschwingen.

<?ort8etxung 5o!Zt)
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